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Herzogtum Preußen unumschränkter Herrscher, der wie ein König
schalten und walten konnte und nur Gott als Herrn über sich hatte.

Zwischen Polen und Schweden entstand im Jahre 1655 ein Krieg. Christine,
die Tochter Gustav Adolfs, hatte die Krone Schwedens zu gunsten ihres Vetters
Karl Gustav von Pfalz-Zweibrücken niedergelegt; König Johann Kasimir von
Poleu behauptete, nähere Rechte auf den schwedischen Thron zu haben. Die
Schweden hatten solchen Erfolg, daß in kurzer Zeit ganz Polen in ihre Gewalt
kam. Nun forderte Polen den Kurfürsten zur Unterstützung ans. Friedrich
Wilhelm wurde aber selbst von den Schweden so hart bedrängt, daß er notgedrungen
Schwedens Oberhoheit über Preußen anerkennen mußte und ein Bündnis mit
ihnen schloß. Über diesen Abfall geriet der Polenkönig in solche Entrüstung, daß
er in prahlerischem Übermute drohte, „er werde dem Kurfürsten ein stilles Plätzchen
anweisen, wo weder Sonne noch Mond hinscheine". Aber in der dreitägigen
Schlacht bei Warschau (18.-20. Juli 1656) erlitten die Polen eine gänzliche
Niederlage. Die strenge Zucht und Tapferkeit der brandenbnrgischen Truppen,
die an der Seite des kriegsgeübtesten Heeres der Welt hier ihre Feuerprobe
bestanden, hatte den Sieg hauptsächlich herbeigeführt. Das Beispiel des Kurfürsten,
der den Seinen stets voran im Kampsgewühle war, riß die Brandenburger zu
solchen Heldenthaten hin, daß der doppelt überlegene Feind in wilder Flucht zur
Weichsel eilte. Mit Staunen vernahm Europa die Kunde von dieser Schlacht.
Zum Lohne bewilligte der Schwedenkönig dem Kurfürsten im Vertrage zu L ab i a u
(1656) völlige Unabhängigkeit als Herzog von Preußen. Damit die Schweden
nicht zu mächtig würden, leistete der kluge Hohenzoller ihnen keine Hilfe mehr.
Als dieselben in einen Krieg mit Dänemark verwickelt wurden, zog Karl Gustav
mit seinen besten Truppen dahin ab. Die Lage des Kurfürsten war jetzt gefährdet.
Die Polen hatten jedoch den Wert seiner Bundesgenossenschaft erfahren und waren
geneigt, mit ihm Frieden und Freundschaft zu schließen. Es kam znm Vertrage
von Weh lau (1657), in welchem auch Polen ihn als unabhängigen Herzog von
Preußen anerkannte. Im Frieden zu Oliva (1660) mußten die Fürsten der
ersten Mächte Europas diese Selbständigkeit anerkennen.')

Gründung des brandenburgisch-preußischen Staates. Nun be¬
gann Friedrich Wilhelm das große Werk der Gründung des branden-
burgisch-preußischen Staates. Sein Reich bestand aus 3 weit ausein¬
ander liegenden Teilen; spottend nannte man es „das Reich der
langen Grenzen." Die Bewohner dieser Länder — Preußen,
Brandenburger, Pommern, Westfalen und Rheinländer — standen sich
ganz fremd gegenüber. Sie hatten gar nicht das Bewußtsein, daß sie
alle Mitbürger eines einzigen Staates waren. Keine Provinz wollte
der anderen helfen. Was kümmerte es die Brandenburger, ob Preußen
unter polnischer Lehnshoheit stand oder nicht! Im fernen Preußen
frug man nichts darnach, ob die Bewohner der Klevefchen Lande glück¬
lich waren oder unter oerwüstenden Einfällen der Franzosen senszten.
Da mußte Wandel geschaffen werden. Der große Kursürst suchte alle

x) Der große Kurfürst verband sich zum Schutze gegen Schweden auch mit
Österreich uud Holland und errang gegen Karl Gustav bedeutende Erfolge. Nun
legten sich Frankreich und England ins Mittel, um den Frieden herbeizuführen,
der aber erst nach dem Tode Karl Gustafs für Polen, Brandenburg und Schweden
zu Oliva, für Dänemark und Schweden zu Kopenhagen zustande kam.


